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Das Ringen um Gemeinschaft in der religiösen Literatur. 

4. Der charismatische Protestantismus. 

Einige typische Vertreter des katholischen Schrifttums im Ringen 
um religiöse Gemeinschaft in der Idee des corpus Christi mysticum haben 
wir an unserem Auge vorbeiziehen lassen. Bevor wir nunmehr die bereits 
eingetretene Krise und Peripetie dieser Strömung betrachten, mag ein 
kurzer Blick auf eine prote_stantische_P_arallelbewegung_von.Nutzen sein. 
Einen eigentlichen Namen, trägt die Bewegung nicht, und die Fülle ihrer 
Gedanken lässt sich auch nicht in ein billiges Schlagwort zusammenfassen; 
doch mag sie zum Unterschied von den orthodoxen, freisinnigen, dialekti­
schen Theologien und im Hinblick auf unser Gemeinschaftsproblem im An-
schluss an Przywara ("Zeitschrift für Aszese und Mystik 194o,Heft 4 S.I98) 
als charismatische Theologie bezeichnet werden. In der Schweiz ist uns 
bislang noch kein namhafter Vertreter dieser Richtung bekannt; auch ist 
die Brandung der Kritik und Auseinandersetzung vorläufig gering, abgese­
hen von kurzen Besprechungen der Hauptwerke in der "Neuen Zürcher Zeitung" 
und im geistig aufgeschlossensten protestantischen religiösen Blatt, dem 
"Kirchenblatt für die reformierte Schweiz". Dafür ist der Einflussbereich 
der neuen Richtung in Deutschland umso mächtiger. Hermann Sauers "Abend­
ländische Entscheidung" (J.C. Hinrichs Verlag,Leipzig) erlebte in einem 
Jahr drei Auflagen. Für ein umfangreiches Werk von 778 Seiten, das nach dem 
Urteil von Lic.Dr.Fritz Wenzel "nicht ¿erade fasslich geschrieben und klar 
durchgegliedert" ist, sicher ein erstaunlicher Erfolg., Sauer konnte trotz 
der Kriegszeit diesem 1937 und 38 erschienenen Buch 194o ein zweites folgen 
lassen: "Amt der Christenheit heute", das die theologischen Gedanken der 
"Abendländischen Entscheidung" vertieft und weiterführt und den stolzen 
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Untertitel trägt: "Thesen zur Neubogründung der christlichen Glaubcrä.ohro" 
(Ludwig Ungolenk, Dresden/Leipzig, Grossformat 194 S.). Zoitlich zwischen 
diese beiden Werke fällt das Buch von Paul Schütz "Das Evangelium don Menschen 
unserer Zeit dargestellt" (Hans v.Hugo­Verlag,194o, 489 Seiten umfassend),dem 
ein noch grösserer Absaferfolg als den Werken Sauer¿ beschioden sein soll. 
Noch 1932 wandelte Schütz in den Spuren Karl Barths. "Saeculare Religion" 
(Tübingen 1932); bereits 1937 wandelt er sich jedoch zur "charismatischen 
Lebenshaltung" in seiner Schrift: "Warum ich noch ein Christ bin" (Borlin). 
Prof.Paul Althaus(Rostock,dann Erlangen) widmet dem "Evangelium" eine Be­
sprechung voll des Lobos (Thool.Blätter,Mai 194o), und der nunmehr 83jährige 
Martin Rade (192I­32 Professor in Marburg) bekennt von Sauer3 "Abendländi­
scher Entscheidung"; dass sie ihn aus der Bahn geworfen habe. Kleinere Wer­
ke wie"Wioderontdockung der Kirche" (Göttingon 194o, Vandenbroock & Ruprecht) 
von Kurt Plachte wollen wir hier nicht behandeln. Sie zeigen aber, dass es ■ 
sich bei der charismatischen Theologie um mehr als die Sonderheit eines ein­
zelnen Mannes handelt. Mag auch der Anhang der neuen Richtung sich vornehm­
lich aus Mittel­ und Norddeutschland rekrutieren, ­Sauer ein Franke von Haus 
aus, ist Pfarrer in "Berlin, und Lie. Dr .Paul Schütz war bisher Pf ãrróf bei 
Marburg, jetzt Hauptpastor an St.Nicolai in Hamburg, ­ wahrend der Süden in 
seiner orthodoxeren Haltung verharrt oder in einigen prominenten Vertretern 
katholisiert, der Zuzug aus der erschütterten und in Deutschland verfallen­
den dialektischen 'Theologie, wie auch aus ernsten­,ringenden Laienkreisen, 
— Sauer selbst war zuerst Bankangestellter, dann Lehrer, schliesslich. Pfar­
rer — zeigt, dass hier Fragen aufgeworfen werden, die nicht leeres Gezänk, 
sondern die wirklichen Probleme der heutigen Menschen darstellen und Lösungen 
geboten werden, .die wenigstens die Richtung andeuten, in der zu suchen ist. 

H e r m a n n S a u e r : Der heimliche Ausgangspunkt von 
Sauers Ausführungen ist die Schicksalstragik dos heutigen deutschen Volkes* 
Er sieht einerseits die völlig entwurzelte Massene.xistenz dos heutigen Men­
schen, die düstere Propheten erstehen las3t. wie Oswald Spengler im "Unter­
gang dos Abendlandes"­. Sauer führt diese Massenexistenz auf die verschiede­
nen Ismen als "Vorblendungsprinzipion" der Neuzeit zurück, angefangen vom 
modernen Imperialismus über Intellektualismus, Individualismus, Rationalis­
■mus, Separatismus.bis zum magisch­technischen Materialismus; demgegenüber 
erblickt er anderseits den zweifellos grandiosen Versuch, durch die totale 
Weltanschauung des. arischen Mythus, wie ihn Rosenberg dargelegt hat, eine 
Wonde dieses Zersetzungsprozcsses herbeizuführen mit schärfster Ablehnung des 
.Christentums,. das gerado seiner Artfromdhoit wogen diesen Prozess herbeige­
führt haben soll. Sauer bemerkt mit Schrecken, dass demgegenüber"alle Kirchen­
.führer hinsichtlich des Anspruchs der Kirche Christi, so bescheiden wurden, 
als hätten.es niemals einen Kreuzestod Christi für die Menschen gegoben... 
Die Antworten auf Rosenberg im Namen der christlichen Kirche sotzon oft diese 
erschütternde Naivität fort, bei aller Sauberkeit und allem Floiss schöner 
Einsicht und Bekenntnisse im Einzelnen, die wir am wenigsten tadeln wollon. 
Aber das eine ist doch ganz klar: Eine einzige Antwort hätte genügt, und sio 
wäre vielleicht eindringlicher gewesen ebensowohl für die Gegner und Veräch­
ter wie­ für dió Freunde des Christentums und seiner Kirche. Sie hätte etwa 
gelautet; "Ja, Rosenberg, was heute so Kirche und Christ heisst, das ist für­
wahr nicht das, was Kirche sein sollte, deshalb ist. aber auch das, .was Du 
angreifst, nicht Christut.­ und die Kirche, die er haben will" (Abendl.Ent­
scheidung S.464). Mit anderen Worten., auch die Theologio ist den Gedanken 
der Zersetzung und Aufklärung "selbst beim orthodoxesten Glauben" verfallen; 
auch sie ist zur blossen Lehre geworden und., hat ihre Wurzeln im Volk verlo­
ren , sie konnte in der modernen Zeit "keinen Volkskultus" mehr entwickeln 
und steht damit selbst unter dem Zeichen des Verfalls­ Das ist der Grund, was­' 
halb Sauer nach einer "Neubogrundung der christlichen Glaubenslehre1* sucht. 

Das Anliegen ist höchst e x i s t e n t i e l l , ' und darum wird 
auch dies das erste Mor.tmal seiner Theologie sein. Bisherige Theologien 
•­nouo3tons einschliesslich de1" dialektischen Theologie­ setzten entwedor 
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"auf die Karte der Lohrgläubigkeit" oder auf das "-Emotionale" im'Sinne 
Schleiermachers, beide waren "erasmisch"'vergiftet, "sie wirkten, als ob im 
Taufbefehl Matth. 28 der Kirche -das humanistische "Docore", das Lehren, und 
nicht, gerade etwas anderes, das "Haltonlehron" des' von dem Christus Anverr 
trauten befohlen wäre" ('Amt der Christenheit**,'Einleitung 3.X), "Protestanti­
sche-Gläubigkeit an das verbale Wort hatte sich neben und vor den Glauben an 
das leibhaftige Wort gestellt" ("Abcndl.Entscheidung" S.589 Anm.); darum ist 
eine Wandlung vom "Weltwissen" zur "Gowissonswelt" (ebd.S.526), von der 
"Welt als Naturgesetz" zur "Welt als Rätsel (Schicksal)"(S.527)erforderlich; 
erst hinter der "Sorge um die Gewissonswelt" darf die "Sorge um die Wissens­
weit" stehen ("Amt der Christenheit",S.117)î eine Neuorientierung der Theo­
logie ist nötig "von der Theologie des Begriffes zur Theologie des Zugriffes" 
(ebenda S..I9), d.h. sie hat das Tun Gottes zum Gegenstand als Theologie vom 
Herzén^Gottes (als Opfer'Gottes "bei Gott selbst" - a so) und als Theologie 
von der Hand Gottes (als ständiges Nach-uns-greifen -pro nobis) obd.S.64), 

Wie alle diese Formulierungen zeigen, ist das Existenzielle bei 
Sauer keineswegs statisch, sondern im höchsten Grad d y n a m i s eh. Der 
heúto wirkende"Christus, "der Auferstände und zur Rechten Gottes erhöhte 
Herr", der "Belehrende, Aussendende und Bevollmächtigende"1, der in die 
Weltgeschichte bis'zur'Stunde machtvoll hineinwirkende, dorn alle Gewalt ge­
geben im Himmel und auf Erden, der "epiphanische"-Christus, der es nicht zu-
lässt, einen schärfen Trennungsstrich "zwischen dem Christus der Heilsgeschich­
te und aller andern Geschichte" zu ziehen, dieser ist die "Mitte aller Theo­
logie" (cf. "Abendländische Entscheidung" S.194 u. "Amt der Christenheit 
heute" S.15)- . So rückt donn in den Mittelpunkt der Sauerschon Theologio 
'die, "Offenbarung Johannis",: die ja auch diesem Apostel den Namen "Theologe" 
gebracht habe; ja, Sauer fordert mehrfach in beiden Büchern,dass unseror 
Zeit die Offenbarung Johannis das sein müsse, was Luther der Römerbrief war 
(cf.U.E. S.I)S' Dies nicht so, als sollton wir uns in sqktenhaf.ten Welten­
stimmungen und Berechnungen ergehen;' {solche Gedankengänge sind Sauer, völlig 
fern), wohl aber insoweit, als wir aus dem Bewusstsein der Wiederkunft Christi 
und'seiner ständigen Zugriffe in die Geschichte uns.zur Busse und mannhaften 
Hoffnung aufraffen sollen. Aus dieser Haltung heraus wagt Sauer dem stati­
schen "cogito ergo sum" Descartes das dynamische "spero ergo sum" entgegen­
zusetzen, wobei natürliche und übernatürliche Gedänkehgängo "in wunderlicher 
Verschlingung ineinanderspielén. 

Damit kommen wir zu.einem dritten Merkmal dieser Theologie- Ent­
sprechend ihrem.Uranliegen,- aus der Zersplitterung zur Einheit.zu gelangen, 
lässt sie im Grunde eine Trennung von Welt und Kirche nicht zu. Wieder nach 

-l$f;26- soll ja die- -gra -n-s-o- -Weif geheiligt werden. -Dieser- g a n- -z'-h 0 i f  
l i c h o Zug durchwebt und durchwirkt fast jede Seite, die Sauer schreibt. 
Kein Unterschied mehr soll waltön zwiichen Kultur und Kultus; vielmehr soll 
nie Seele der Kultur der Kultus sein; kein Unterschied von geistlichem und 
weltlichem Stand; vielmehr aller Stände Seele ist das geistliche Anliegen. 
Im Herrscher gilt es.fdas "summopiscópale Ethos" zu wecken; der König ist die 
Krönung der .?.r. i e s t 0 r - pyramide des Mannestums; Luthers Wort vom 
"Hausprisstertum" gilt es neu zu verlebendigen; der Löhrer und Vplksbildner 
muss wieder ein p. r i'e s t e r 1 i c h e r Mensch sein; eine Art 
O r d e n s -̂ rit-öortun gilt es wieder ins Leben zu rufen; nicht in blosser 
abstrakter Anbetung, sondern in konkreter Handlung muss diese Götterfülltheit 
-.zum Ausdruck keimen, in dür .Schicksalsverbundenheit mit den Generationen vor 
uns und der Sogensverantwortung für die kommenden Geschlechter. Entsprechend 
dieser ganzheitlichen und.antiindividual.lstIschen Schau stellt Sauer mit 
Macht neben das Wort wjeder das Werk. Er spricht hier von einer "antipodisehon 
Situation" ..(A.d. Chr.S.152) gegenüber Luther. Habe Luther, gesagt, "dio Elemente 
allein tun es freilich nicht, sondern das Wort und der Glaube, so solchem 
Worte traut", so.müsse es heute, hoissen: "Das Wort allein tut's freilich 
nicht, denn ohne Gottes vor-, mit- und nachschaffenden Zugriff ist des 
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Wort allein schlechtes Menschenwort und kein Wort Gottos und d~r Kirche". 
Kein Wunder, dass er auch dorn Kultischen, dorn Gottesdienst neben dor Predigt, 
dem Sakramentalen, ja sogar einer gewissen Heiligen- und Reliquienverehrung, 
soweit sie sich auf schicksalsvorbundono Ahnen erstreckt, oinom Friedhof­
kult und einer Engolsbundosgonossonschaft oino grosso Bedeutung beimisst. 

Aus dorn bisher über die existentiell-, dynamisch-ganzheitlicho 
Himmelsfahrts- Christozentrische Theologie Sauers Gesagten ergibt sich nun 
leichter seine c h a r i s m a t i s c h e Lehre vom Corpus Christi 
mysticum. Zugrunde liegt das lutherische Prinzip dor "justitia Christi' 
als formale justitia hominis", die als o in Charisma den Menschen und die 
ganze Welt leibhaftig und unmittelbar in göttlichem Zugriff ergreift. Mag 
Barth sein "finitum incapax infiniti" aufstellen, gewiss auch in Nachfolge 
Luthers, Sauer leugnet es nicht, stellt ihm aber als heute viel bedeut­
sameres Prinzip das "infinitum capax finiti" entgegen (A.d»Chr,94/5)• 
Mag jenes oino berechtigte Position dos Begrifflichen sein, so ist dieses 
der existentielle Zugriff vom Infinitua her, der allein unsere Schicksals­
stunde zu bewältigen vormag. Zwei Elemente sind Sauor dabei gleich wichtig: 
das "Leibhaftige" dos Charisma, und das u n m i t t e l b a r G ö t t -
"I ~i"~c "h ö,""'"sodass man" geradezu von "Verleiblichung "dos" Hl. "Geistes" reden ™ 
kann, in Analogie zur Menschwerdung Christi (cf.A.E. S.96 ss.). Vorschieden 
ist dieses Charisma je nach dem Menschen in seiner konkreten g e s c h i c h t ­
l i c h e n Lage in seiner dynamischen Wirksamkeit und doch immer und 
unmittelbar Gott, der Hl. Geist, Corpus Christi mysticum ist somit der 
den Menschen und alle natürlichen Ordnungen (Staat, Familie, Gesellschaft) 
unmittelbar Ins Göttliche einverleibende Hl- Geist; womit eigentlich'die 
Welt zur Kirche, wird. Eine katholische sichtbare Hierarchie hat in solcher 
Auffassung keinen Platz, sio gilt -wie Sauer nicht müde wird, immer wieder 
zu betonen- als ein menschliches Einschiebsel zwischen den Menschen und 
Christus, gleich wie alle "Heiligenanbetung"; ja, sie wirkt geradezu zer­
störend, da sie dio naturhafte Schicksals- und Goschichtsgemoinschaft mit 
"fremder" Ideologie überdockt. Katholische Kirche könne so nie Volkskircho 
sein, während die protestantische Geistkircho in ihrer Gottunmittelbarkeit 
alle Voraussetzungen dazu in sich trago.. 

Yon S c h ü t z werden diese Gedanken insbesondere in 
seinem "Evangelium" nun bis ins Extreme vorangetrieben. Während Sauers 
theologisch schwerfällige Sprache ganz im Gogonsatz zu seiner Lehre steht, 
ist Schütz auch diese Ganzheit meisterlich gelungen. Auch ihn erfüllt aus 
seiner existentiollcn Haltung oin unbändiger Zorn gegon allos, was sich 
Vernunft nennt, Abstraktion, Dialektik, Lehre, System. Barths Dialoktik 
ist ihm letztlich dor nämliche Nihilismus, wie er sich bei Spengler findet. 
Sio ist Theologie dos Täufers, "Theologie auf der Schwelle"; ihro Lehro 
von der Wolt: "Satanalogio" (I09) , ja,- "Dialoktik ist das Wosen der Sündo" 
(136) . Warum? Weil im "Auferstohungsraum" dor Gegensatz von Immanenz und 
Transzendenz aufgehoben ist. "Die Transzendenz gehört jetzt mit c-inomraal 
der Wolt und heisst jetzt: Wandlung dor Welt... Ihr Transzondioron ist 
nur dank seines (Gottes) ImmaniorOns" (So451) . Jetzt schmolzen alle 
Zoiton in einer. Augenblick zusammen, denn Gottes Zeit ist in die vorge­
hende Zoit eingebrochene ;?Gott weiss von einem tausondjährigon Tag und 
oinom eintägigen Jahrtausend". Vorboten dieses Gottesoinbruchos findet 
Schütz bei den Propheten des Alten Testamentes, aber auch bei don Wahr­
sagern, Schlangenbeschwörern und Fakiren der Heiden (S.I9 ss.). Dies nur 
ein krasses Beispiel, wio hior alle Grenzen verwischt werden durch den 
Drang nach Einheit. Allos verflicsst in-der Einheit Gottes von der leblosen 
Natur, über dio Einheit von Mann und Frau, die sich in der Trinität findet 
"wie Adam als Rippe in sich verborgen., dio mütterliche.Wesenheit" trägt 
(274), donn Gott hat "in Christus... dio Schöpfung wieder zu einem Leib 
zusammongozeugt" (277) • Mit Recht fast Przywara zusammen: "Pneur.ia,' Corpus 
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Christi mysticum, dio romantische Androgyno und dio Bachofonschc idento 
gotthafto Polarität dos Vatcrtums und Muttortums sind damit das oino 
"Charismatische". So gibt es nur eine Wahrheit, "dio Leben ist, nämlich 
charismatisches Loben" '(S­53)• 

Ucberblicken wir das Gesagte, so müssen wir anerkennen, dass 
die Richtpunkte dieser neuen Theologie viel Wertvolles und auch für 
katholische Kreise Beherzigenswertes in sich schliesson. Sicher ist os 
wahr, dass­Christentum vor allem eine T a t B­ a c h o und nicht vor 
allem eine Lehre ist, was dio kerygmatischc Theologie nicht müdo wird, 
zu verkünden (cf. z.B, Jungmann in "Zeitschrift für katholische Theolo­
gie" 1941,Hoff 3)« Es ist aber auch oino Lchro, und dioso muss in 
menschliche Begriffe gefasst worden. Sicher ist es gesund, wenn man 
das Individuum wieder in eine weltweite nicht nur statische, sondern 
auch dynamische geschichtsmässigo Gemeinschaft hineinstellt■ aber es 
geht zu wdit, allos persönliche Gewissen fast völlig auszuschlics'son 
und in "Volksgewisson" aufzulösen; sicher müssen auch alle natürlichen 
Ordnungen und Dinge in dio Erlösung mit oinbozogon werden, denn Christus 
ist das einzige Thema dieser Welt, aber doch nicht so, dass alio Wirk­
lichkeit die .Verlciblichung dos Hl. Geistos wird, sodass alio Gronzon 
in schillerndem Zwielicht verschwinden. Trotz allen Realitätsgoredos 
wird durch solche Lehre schliesslich doch weder die Menschwerdung 
Christi noch die Uebernatürlichkeit der Offenbarung und die Gottheit 
Christi durch solche Verwischung ganz ernst genommen. Mag zuhächst 
es erscheinen, als bedeute diese noue Richtung eine Annäherung an die 
katholische Auffassung, ­ Schütz spricht von der Notwendigkeit der 
traditio, von Ordnungen inidor Kirche, von gottgeschenkten Bischöfen, 
von Sündenvergebung (nicht Rechtfertigung) , die "schöpferische Vergebung" 
sei, von der Ehe, die kein weltlich Ding soi, etc., von Sauer lassen 
sich ähnliche Beispiele anführen ­ aber am entscheidenden Punkt., wo es 
darum ginge, die sichtbare, hiorarchischo Kirche Christi als rechtliche 
Amtsinstitution anzuerkennen, biegen beide Autoren kategorisch ab. 

So zeigt gerade diese Richtung protestantischer Theologie, 
wio wichtig es ist in der katholischen Corpus Christi mysticum­Lohre, 
diese Punkte mit unmissverständlicher Klarheit herauszustellen. 
Gewiss, das "Grösste ist die Liebe", für uns Menschen die inkarniertc 
Liebe; wer aber alle Rechts­ und Amtskirche leugnet, leugnet letztlich 
die Incarnatio. 
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M i t t e i l u n g e n 

HÊÏ. Charakter der Sowjetliteratur. 

Ueber seine Beziehung zur Sowjetliteratur schrieb Roman Rolland 
im Jahre 1934: "Am reisten interessiert mich ihre allgemeine Linie: ich 
freue mich, dass die Sow.jetliteratur gleichzeitig Kunst und Tat ist, 
dass diese Tat sich in der Kunst widerspiegelt und diese Kunst zum 
Scheinwerfer der 3ich in ihr widerspiegelnden. Tat wird, dass die. Kunst 
die Kraft der Tat wiederholt, sie stimuliert und mit ihren Strahlen 
beleuchtet." 

Was. Romain Rolland von der ihm in französischen UeberSetzungen 
zugänglichen Sowjetliteratur sagt, gilt in gleicher Weise von den 
deutschen Uebertragungen.der Romane von J. Babel, Ilja.Ehrenburg, 
Konstantin Fedin, Fjodor Gladkow, Boris Pilnjak, N. Ostrowski, 
Scholochow, Alexandra Kollontay, Marietta Schaginian,­Lydia"Sej~fullina__" 
und zahlreicher anderer, die z.T. bis zum Beginn des neuen Weltkrieges 
der Malik­Verlag, Ring­Verlag, Neuer Deutscher Verlag, E.Prager­Verlag, 
die Verlagsgenossenschaft ausländischer. Arbeiter in der UdSSR, die 
Editions Carrefour und andere herausgegeben haben. Die in deutschen 
BuchüberSetzungen zugängliche Sowjetliteratur besorgt im allgemeinen 
die Aufgabe, dem revolutionären Klassenkampf mit der Waffe ihrer Kunst 
zu dienen. Ueber die Wirkung dieser Literatur ist man sofort im klaren, 
wenn'man sich ein Bild von deren Charakter gewonnen hat. 

Auf doppeltem Weg können wir uns über den Charakter der Sow­
jetliteratur vergewissern. Einmal, indem wir uns ein Bild über die 
S t e l l u n g d e r S c h r i f t s t e l l e r in Sowjetruss­
land machen. Im heutigen Russland kann .keiner publizieren, .der nicht 
die Billigung der russischen kommunistischen Partei und des Sowjetre­
gimes erhält..Die Sowjetschriffsteller sind durch einen 3eschluss des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, vom 23.April 
1932 in einen "Einheitsverband der Sowjetschriftsteller" zusammenge­
schlossen. Die eingangs zitierten Worte von Romain Rolland sind än­
lässlic.h des ersten Unionskongr.esses der Sowjetschriftsteller im Jahre 
I934 geschrieben. Das künstlerische Schaffen ist diesen "Ingenieuren 
der menschlichen Seele", wie Stalin sie einmal nennt, statutenmässig 
vorgeschrieben. Nach dem Gründungsstatut hat der Sowjetschriftsteller 
sich in den "sozialistischen Aufbau einzureihen". 

Die Sinreihung in den sozialistischen Aufbau verlangt vom 
Sowjetschriftsteller, dass er "aus seinem Bewusstsein alles das von 
seinen Angewohnheiten, Gepflogenheiten und Gefühlen ninauswirft, was 
sich ala 'altes untaugliches Gerumpel' erweist, was das Verständnis 
und erst recht die künstlerische Gestaltung des neuen Menschen, des 
Menschen des sozialistischen Zeitalters, verhindert" (l.Unionskongress 
I934)=■ Sie verlangt ferner, dass er sich die "schöpferische Methode 
der proletarischen Literatur" zu eigen mache. Diese ist die Methode 
des dialektischen Materialismus. "Nur die Weltanschauung und Methode 
des dialektischen Materialismus gewährleistet der proletarischen Lite­
ratur die Möglichkeit, eine machtvolle Waffe bei der revolutionären 
Umgestaltung zu. werden" (Schriftstellerkonferenz in Charkow 193o) • 
Die schöpferische Methode des dialektischen Materialismus soll den 
Sowjetschriftsteller fähig tachen, die "Schaffensmethode des sozia­
listischen Realismus" zu meistern und damit zu einer Darstellung zu 
gelangen, "die imstande ist, den Leser mitzureissen und ihn im 
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Geiste des Kampfes und do3 Aufbaus, im Geiste des Sozialismus zu er­
ziehen''' • (1. Unionekongress 1934) «•. 

Für. eein künstlerisches Schaffen erhält der Sowjetschrift­
steller andauernd Weisungen durch die alles beherrschende Kommunisti­
sche Partei seines Landes. Auch die letzte (XVIII.) Parteikonferenz 
im Marz 1941 hat die Sowjetschriftsteller nicht .vergesser.. ("Inter­
nationale Literatur" Mai 1941 S.8l f.). Sie hat diese an die Aufgabe 
erinnert, den'"Kampf deo Neuen, mit dem Alten" in Sinn dos dialekti­
schen Materialismus in der "Stalinschen Erklärung und Auslegung" zu 
führen. Der Schriftstellerverband seinerseits hat aus dieser Partei­
konferenz die Lohren gezogen, dass er "durch Konkretisierung-der Arbeit, 
durch Beiseiteschieben der Lernunwilligen und Unbrauchbaren, durch 
Förderung cor wirklich Begabten gesellschaftlich und künstlerisch 
allem,' was zur Entdeckung und Gestaltung dea Neuer: trachtet, einen 
grösseren Aufschwung zu gobon habe"., 

Zum gleichen Ergebnis, dass die Sowjetliteratur im grossen 
und ganzen eine kommunistische Tendenzliteratur ist, führt eine Zu­
sammenstellung der c h a r a k t e r i s t i s c h e n Z ü g e , 
i n d e n S o w j e t r o m a n e n « 

Charakteristisch ist zunächst das Bestreben, das Leben nicht 
so sehr in seinen individuellen, als vielmehr, in seinen k o l l e k ­
t i v e n Zügen zu schildern. Die Helden vieler Erzählungen sind 
nicht einzelne Menschen, sondern die Masse in ihrer 'Dynamik, in ihrer 
revolutionären Erregung, in ihren Leiden, Verbrechen, in ihrer Begei­
sterung und Verzweiflung. Aus dem tiefsten Innern der kollektivistisch-
revolutionären Gesinnung heraus geschriebene Verherrlichungen der revo­
lutionären Masse sind diese Literaturwerke. Einen breiten Raum nehmen 
die Bürgerkriegsromane ein mit Szenen von Blut und Mord, von Rache und 
Wut, von Verrat und Verbrochen, von kühnem Mut und von. fanatisch-grau­
samem Vernichtungüwilion. 

Aber nicht bloss Massenpsychologie, sondern auch neue psycholo­
gische Sinzelfypen werden vorgeführt. Der n o u e r e v o l u t i o ­
n ä r e M e n s c h ist hart und unsentimental. Das Mitiühlend-Mensch-
üohe wird zum Schweigen gebracht im. Namen der kommunistischen Revolu­
tion und des Klassenkampfes. In der Litorafur der ersten zehn Sowjet-
jahre hat der neue revolutionäre Mensch Zucht und Sitte eis Uebe.rbleib-
seí einer kapitalistischen Welt abgetan; es finden sich"c&rin gelegent­
lich Schilderungen von..unbeschreiblichem Zynismus. 

Auch die neueren Literaturwc-rke bcochäftigon sich weniger mit 
dor Gegenwart als mit Stoffen aus den Kriegs- und Revolutions jähren oder 
mit der entfernteren russischen Vergangenheit. Die weiter zurückgreifen­
den historischen Novellen sind -mit wenigen Ausnahmen- oino tondoiiziöse 
Ausbeutung der Geschichte zu bolschewistischen Propagandazweckcn. 

Bezüglich dor W i r'k u n g der' S o w j o t l i t o r a t u r 
muss mar. zwei Arten von Losern unterscheiden: 1) Menschen, welche die 
mechanisch-materialistische Weltanschauung und den radikalen Klassen­
kampf ablehnen, worden eher von dorn Entwurzeltseiu und.der moralischen 
Haltlosigkeit der bolschewistischen Psycho abgestosLon, als'dass sie 
das sozialistische Po.tb.oe einnimmt * Interessant ist,.düss nach russischon 
Quellen seibor, wio ein Aufsatz in der "Nation" (Nr.27 3«Juli 1941) 
behauptet, der Sowjotloscr vornehmlich nach russischen und ausländi­
schen Klassikern verlangt, nach kommunistischer Literatur aber so gut 

http://Po.tb.oe
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wic gar nicht.- 2) Menschen aber, die nur ein materialistisches Gotiuss-
lobon zu schätzen wisson und die dazu noch von Bitterkeit erfüllt sind 
entweder über dio eigene soziale Not oder über dio wirtschaftliche Bes­
serstellung anderer, worden sich an don kommunistischen Tratraen der 
revolutionärsn Holden und an don Verherrlichungen des Sowjctlobons 
ihre eigone revolutionäre Bogoistorung ontzündon. In den Händon solcher 
Leute wird die schöne Literatur der UdSSR, wio Moskauer Anweisungen 
für dio kommunistische Arbeit in dor Schweiz eigens hervorhoben (siehe 
"Apolog.Blätter" 1941 Nr.6 S.74), zum "besten Agitationsmaterial". 

Re1igiös-soziales Evangelium heute. 

Seitdem die religiös-soziale Monatsschrift "Neue Wege" im Mai 
dieses Jahres ihr Erscheinen eingestellt hat, tritt die Religiös-soziale 
Vereinigung der Schweiz mit Broschüren an die Oeffentlichkeit. Eine: 
"Evangelium heute" von Otto Hürlimann wird uns im folgenden beschäfti­
gen." Mit" einer anderen von--L. -Ragaz: "Sollen -und-können- wir -die-Bibel- 
lesen und wie?', besonders mit dem Anhang: "Falsche Uebersetzungen der 
Bibel von welt- und reichsgeschichtlicher Bedeutung" beabsichtigen wir, 
uns noch auseinander zusetzen. Eine dritte: "Noch ein Kampf um dio 
Schweiz" befasst sich mit der durch den Pressestab im Mai über die 
"Neue * Woge" verhängton Vorzensur. 

Dio "Neue Wege" stehen 1941 im 35- Jahrgang. In ihnen stockt 
ein Grossteil der Lebensarbeit des houte dreiundsiebzigjährigen, von 
seinen Anhängern hochverehrten Professors L. Ragaz. Ragaz glaubt über­
dies durch die Verhängung der Vorzensur über seine Zeitschrift nicht 
nur sich persönlich gemassregolt, sondern den Bestand der Freiheits­
rechte in der schweizerischen Demokratie überhaupt bedroht und damit die 
Grundlagen der geistigen Landesverteidigung erschüttert. 

Die demokratischen Freiheiten gehören wesentlich in sein reli­
giös-soziales Weltbild. Seit Bestehen dos Nationalsozialismus ist ihro 
Verteidigung dor erste Punkt im religiös-sozialen Aktionsprogramm und 
hat heute die gleiche Bedeutung wie früher etwa der Antimilitarismus«. 
Vom religiös-sozialen Standpunkt aus lässt sich dio Veröffentlichung 
einer Broschüre wie dio: "Noch ein Kampf um die Schweiz" vorstehen. Auf­
fallend ist nur, 'dass ausser dem einen oder anderen protestantischen 
Blatt u,W, die sozialistische Presse koino ausführliche Notiz von dieser 
Vorzensur genommen hat, obwohl dort sogar gomassregelte Kommunisten Ver­
teidigung finden. Darauf darf man schon hinweisen, auch wenn man Ragaz 
als Mann von Format und respektable Persönlichkeit gelton las st» 

In der Broschüre " E v a n g e l i u m h e u t e " , die nach 
einem Vortrag in reformierten Pfarrorkroison abgofasst ist, wird vom 
Ursprung und Ziel dos Offenbarungswortes als von den zwei os bestimmen­
den "Komponenten" gesprochen. Ursprung ist das Absolute; Ziel der ver­
änderliche Mensch, an den es sich wondot. Das Evangelium ist wosontlich 
"Wort zur Lage" oder besser, das jeweils notwendige Wort zur. jeweils 
gegebenen privaten und mehr noch zur gemeinsamen, solidarischen Lage. 
Die Predigt, welche das richtige Wort für don gegenwärtigen Augen­
blick ist und ihn ganz für Gott in Boschlag nimmt, ist das wahro Evan­
gelium, mag sie daboi auch von grosser Einseitigkeit sein. Dio Reforma­
tion hat "dio Frage ihrer Zeit gehört und von Gott aus beantwortet", 
war "der notwendige Durchbruch dos Geistes Gottes, in ihrer Zeit11, 
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'obwohl '"Luthüor zur Verteidigung seiher Position genötigt war, den Jako-
busbrief zur strohernen Epistel zu degradieren". Es gehört sur "Fleisch­
werdung doc Wortes", dass es immer in die Lage hinein goso.f,t ist und 
zwar in dio gesamte Wirklichkeit, .in die ganze Schöpfung;, nicht bloss 
in einon beschränkten kirchlich-sakralen Raum und eiuen kJeiruv; inne­
ren Bezirk ^er Schärfung der Gewissen und der religiösen Erbjuung, 

Evangelium h e u t e hat in die heutige Lage hineingesagt 
zu oein» Der Mensch von heute ist entwertet auf der ganzen Linie;. Das 
Recht auf Persönlichkeit, Individualität, Entscheidung und Verantwor­
tung ist ihm genommen, alles ist usurpiert vom Kollektiv« Der Mensch 
ist entmenschlicht, objektiviert und hat in sich nur hoch dio Mög­
lichkeit des Nichts (Heidegger). Geworden ist dieser Zustand,, weil das 
christliche Be'wusstsèin der vergangenen Zeit die furchtbare Macht von 
Dämonen-nioht erkannt hat. Im K a p i t a 1 i s m u s hat man den 
Dämon Mammon, das subjektgewordene vergottete Gewinnstreben nicht er­
kannt und als der Götze vom Sozialismus erkannt und gestellt wurde, 
herrschte im Christentum Weitherum Nichtbeteiligung, Man hat den Dämon 
des R a s s e g e d a n k e .n s und dos, A n t i s' e. m i.t i s m u s, 
der allô geistigen und c.hàrakterlicheh Werte beiseite schiebt,' nicht 
rechtzeitig entlarvt und geduldet, dass er'im Namen des "positiven 
Christentums" auftreten dürfte. Man hat den Dämon T e c h n i k ab­
solut und autonom werden lassen, ohne sich um den menschlichen Masstab 
ihrer Nützlichkeit zu kümmern. So konnte der wirkliche Kampf der Gott­
losigkeit einsetzen. Denn "Gott ist nicht radikal angegriffen, solange 
der Kampf gegen ihn direkt geht, .in'der Form von Froídénkortum usw.. 
Wo aber der Kampf gegen den Monschen geht, ob dann unter religiöser 
odor irreligiöser Flagge, da ist Gott angegriffen..." 

Welche Rolle spielte nun die christliche Kirche und Theologie 
in̂  diesem V/erdegang! Zwischen dem "offiziellen Rom" und den genann­
ten Götzen "scheint'doch eine auffallende Affinität vorzusehimmern" 
{Vision dos Grossinqüisitors bei Dostojowskij). Die (reformierto) Theo­
logie war eine der eifrigsten Mitarbeiterinnen am Prozess dor Entwer­
tung des Menschen. Alles menschliche Selbstbewusstsein und alle mensch­
liche Betätigung hat sie als Ueberhöblichkeit abgetan: Man hat nicht 
daran gedacht, dass im Humanen""ein Glaubensrestü' sich zeigte, "cine 
letzte Erinnerung daran, dass mit der Menschwerdung Gottes auch jenes 
stolze Recht Gottes auf den Menschen übergegangen ist, von sich zu 
_sagen.:_. '.Ich. o in,_ der .ich bin. '_"-Auch das kirchlich-theologische Denken 
hat einem Götzen gedient, "sein Name ist -man erschrecke nicht-. 
Christus1-. .Man hat Christi Gottheit betont'und.vergossen, sio ir. seiner 
Menschlichkeit zu suchen, hat das -Evangelium auf Kreuz und Gericht redu­
ziert, hat nach der korrektesten Formel gesucht, um zu Christus sein Ja 
zu sprechen und. hat mit dieser Formel zu dem Menschen Nein gesagt. 

" ' " ' Das" entscheidende Wort im'Evangelium houte laütett Gott ward 
Mensch. Das benagt, dass der Mensch von Gott als Subjekt gewürdigt, 
behandelt'und gegenüber'allen fremden Ansprüchen verteidigt wird. "Der 
Mensch iet 'nicht bloss Objekt der Schöpfung und der Erlösung, er ist 
so restlos Subjekt, dass Gott selber Mensch werden.kann. In der Fleisch­
werdung, dos' Wortes .wird der unendliche, unvergleichliche, höchste Wort 
des Plumahuri" zugleich begründetj anerkannt und verteidigt. Nur auf die­
ser Grundlage und. in keiner Weise neben ihr oder an ihr vorbei darf evan­
gelische Verkündigung aufgebaut'werden." Auch Kreuz und Auferstehung 
sind nur die'.letzte"'Bejahung und Vollendung des Menschen, "gewiss nicht 
- in' seiner. sündigen', woVil aber ih seiner' humanen Existenz." 
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"Diese Wahrheit (von dor Bejahung und Erhaltung dos Humanum) 
ist heute Erlösung, sie ist mit aller Klarheit, Unorbittlichkoit und 
Unerschrockenheit festzuhalten und geltend zu machen. Wenn wir dabei 
im scheinbar rein weltlichen Raum auf Bundesgenossen stosson, so coion 
sie uns willkommen; denn,'wer nicht wider mich ist, der ist für mich',«. 
Es besteht gar kein Anlass, einem Akt wio z.B. dorn der Erklärung der 
Menschenrechte die göttliche Inspiration abzusprechen. Was aber dieser 
Wahrheit widerspricht, werden wir ablohnen, komme os, woher es wolle; 
denn 'wer nicht für mich ist, dor ist wider mich',.. Dem heutigen Menschen 
muss es gesagt worden, daos Gott os ist, der um sein, des Menschen 
Rocht, kämpft, um des Menschen ewiges, höchstes, unantastbares Recht 
gegen alio dio unverschämten Ansprüche der aufgeblähten, vergotteten Or­
ganismen und Kollektivismen. Gottes Kampf geht um des Menschen Recht 
auf Leben, auf Persönlichkeit, auf Freiheit dos Gewissens, des Den­
kens, auf Freiheit von der Herrschaft all der falschen, arrogan­
ten Götzen." 

In diesem Sinn gilt es heute das Evangelium zu verkünden in 
schärfster A-useInändcrsetz"üh"g"m"i"t"''den "heutigen" GotzehT Dabei" "ist "es 
gut, "den kirchlichen Gesichtspunkt in der heutigen Verkündigung zu­
rückzustellen. Es ist nicht Zeit hiefür. Die Behauptung von dor 
'Kirchwerdung der Kirche' ist viel zu früh gokommen und ändort gar 
nichts an der Tatsache, dass, was als Kirche vorhanden ist, eine 
sehr problematische Erscheinung darstellt, deren Zeit vielleicht abge­
laufen ist. Vielleicht ist Gott heute in einer völligen Neugruppierung 
seines Volkes begriffen, bei der z.B. die bisherigen konfessionellen 
Unterschiede keine Rolle mehr spielen..." 

Was ist zu diesem "Evangelium heute" zu sagen? Wenn wir über­
gehen, was bereits früher in den "Apolog.Blättern" gesagt wurde (vor 
allem 2.Jahrg. Nr.17 und 18), folgendes. Es ist schon recht und gut, 
was da zur Verteidigung der individuellen, persönlichen Rechte und 
Freiheiten gesagt ist« Nur gibt es daneben noch naturrochtliche Ord­
nungen, die nicht übersehen werden dürfen. Genau so wie die persönli­
chen Freiheitsrechte stammen die Ordnungen im Familienleben, im Beruf, 
im Staat von Gott. Die Götzen Mammon, Rasse und Technik konnten gerade 
deswegen d ie Menschen vor sich auf die Knie zwingen, weil sie in ihrer 
Isolierung nicht stark genug waren, den Götzen zu widerstehen. Alle 
"Menschenrechte" allein haben da nichts genützt.' Aber dioso Ordnungen 
sieht dieses "Evangelium heuto" nicht, obwohl sov'ielen Menschen die 
Augen darüber heute aufgehen. Darum darf eich d̂ s religiös-soziale 
Evangelium auch nicht wundern, wonn 03 immer mehr an Kraft verliert. 
Es ist eben doch nicht "das Wort in die Lage". 

Wenn man das Humanum den Menschen von heute vom Evangelium her 
verkünden will - und das gleiche gilt von den über das Individuum 
hinausgehenden Ordnungen-, dann darf man das Menschliche nicht mit dem 
Evangelium verschmelzen. Das Menschliche ist nicht in diesem Sinn Kom­
ponente des Göttlichen. Das sind Paraphrasen, die anscheinend die Würdo 
des Menschen erheben, venn sie an die Fleischwerdung deo Wortes erinnern 
Aber was ist damit gewonnen? Durch solche Verschmelzungen gewinnt das 
Menschliche nur scheinbar, aber in Wirklichkeit ist das Göttliche, das 
ihm so nahe gebracht wird, nicht mehr göttlich. Das Gottlic ho behält 
nur noch den Namen, aber nicht mehr dio Kraft, Vom Absoluten zum Men­
schen gibt os nur den Weg der Offenbarung, Und vom Menschen zum Absolu­
ten gibt es nur den Weg demütigen Glaubens und restlosen Sichhingobons« 
Dor Mensch, der demütig vor seinem. Gott uiid Herrn steht, erkennt mit 
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soinor Abhängigkeit von Gott zugleich scino Würde. Aus der demütigen 
Anerkennung dos unendlichen Schöpfergottes erwächst die Verantwortlich­
keit, welcho die einzig.mögliche Garantie für dio Erhaltung der mensch­
lichen Würde und der rechtlichen Ordnungen ist. Und der gleiche Monsch, 
der sich dankbar orlöst weiss durch das Kreuz Christi, weiss auch, dass 
das Humanum nicht soin stolzer, sichcror Besitz ist, sondern das Gnadon-
göschonk Gottes an den sündigen Monschon. Das Kreuz gibt ihm die Kraft, 
die.Sünde zu überwinden. Ohne die Kreuzkraft ist das Humanum eino blasse 
Ideó" und seine Aufrichtung oino Utopio. 

Das gleiche gilt von dor Kirche. Der Mensch hat" nicht dio Wahl, 
zwischen persönlicher Nachfolge odor kirchlicher Gemeinschaft zu ent­
scheiden. Christus hat dio Entscheidung gefällt und die Kirche gegrün­
det. Und die Menschen müssen sio höron. 

Wir bewundern die Religiös-soziale Voreinigung um das Gute, 
das sie notleidenden und verfolgton Menschen tut. Von ihrem Evangelium 
müssen wir aber sagen, dass es nicht dio Frohbotsohaft Christi an dio 
Menschen ist, sondorn eine Humanitatslehre, die nur einen kleinen 
Ausschnitt sieht und selbst dafür nicht die rechte Verankerung im Ab­
soluten findet. 

N o t i z e n 

Zum 400-ston Todestag des Paracelsus. 

Am 24. September 1541 starb in Salzburg der in Einsiedeln ge-
borono Auroolus Thoophrastus Paracelsus v.Hohonhoim* Wie zur 4oo-ston 
Wiederkehr soinos Todostagos erschien kürzlich im Verlag Bonzigor das 
Büchlein "Theophrastus Paracelsus" von Dr.P. Ildefons "Betschart OSB 
(172 S. gob.Fr.6t7o). Lebendig schildert es don Lebensgang, das Work 
und vor allem den kämpferischen Charakter dos "Luthers der Medizin". 
Eigentlich erst in den letzten 5o Jahren wurde der Forscher wieder, ge­
nügend* boachtet, vielleicht deshalb, weil auch er in einer Zeitenwende 
kämpfte, welcho die Grundlagen des Weltbildes erschütterte. Man donko 
nur daran, dass ein Jahr vor ihm Nikolaus Kopernikus in-Forrara die 
Doktorwürde erlangte! Paracelsus.war der geradezu masslos leidörtschaft-
"llchc" Vor kämpf or einer neuen Medizin,- die eich'ań der Naturerfahrung 
orientioron sollte. Sein gewaltiger Geist begnügto sich nicht damit, 
aus

-
der Alchemie zur Gewinnung dos Steins der Woisen eine orfahrungs-

gerechto Chemie zu therapeutischen Zwocken zu machen; or nahm-Erkonnt-
'nisśe dor allernouósten Zeit grundsätzlich voraus: Die auch in der 
Medizin hotwendige ganzheitlicho Betrachtung des Menschen, dor in seiner 
Natur den besten "Alchemieton" besitzt, den alle Medizin und Chomio nur 
zu unterstützen, nicht aber zu vergewaltigen hat. 

Als woltoffoner Mann stand Paracelsus mitten in allem Kämpfon 
seiner Zeit, war darum auch Philosoph und Theologo, Man kennt­ heute 
mehr als loo theologische Traktate von soiner Hand. Wie gross mus sto 
für ihn die Versuchung sein, sich der R e f o r m a t i o n anzru­

schliesson* Arzt und Theologe zugleich schreibt er; "Unsero ganzo 
Stärko liegt im Glauben. Die Geister haben zwar keinen Leib, aber sie 
besitzen doch trotzdem grosse Kraft. Durch den Glauben werden wir Gei­
ster und zwar übertrifft dor Mensch dio Geister durch die Stärke des 
Glaubens, so' dass aller Dämonen Kraft vor einem glaubensstarken Menschen 
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Haltmachen muss. Und. der Mensch bedarf der Worko n i c h t ; wer seino Zu­
f lucht zu den Werken nimmt, der e i l t vom Glauben \;eg und begehrt zur 
Verdammnis". Das Work Par am i r um widmet or dem S f Gr.ller Reformator 
Vadian . - - Aber von der Reformation en t täusch t , , a n d e r s e i t s auch mit dem 
Papst tum.unzufr ieden, kämpft cr gogou boidc, w o l l t e aber immer oin 
g läubiger Chr i s t s e i n und s t a r b a l s Ka tho l ikc- Ueber Zwingli, den er 
oino Zei t l ang sogar v e r e h r t h a t , s c h r e i b t o r : " Ich bokenne hiomit , 
dass ich Zwingli für einen Unchris tcn h a l t e , denn or h ä l t und l e h r t 
koin Stück vom c h r i s t l i c h e n Glauben und i s t ärger geworden siebenmal, 
donn da er e in P a p i s t war" . Und dann kännft or wieder gogen a l l e : 
"Es i s t e ine r wio dor andere . Donn sohot an don Paps t , was fa l sch 
or mit dem Evangelium get r iobon h a t . Soht nun, was s i c h soino 
Apos t i z l e r -Kotze r (Abgefallene) auch u n t e r s t e h e n . Es i s t mit ihuon 
wie mit einem Baum, der zwiefach p e l t z o t und gepfropft i s t , e r t r ä g t 
vrcisso und gelbe B i r n e n . . " "Es i s t vergebens das t ä g l i c h e Kirchen­
gehen und a l l d ie Kniebeugungon, Ducken und Kirchonbohör b e t r a c h t e n . . 
Ein Wi l le und Dienst dos Teufels , wider Chr is tus und dio hl„ Dre i ­
f a l t i g k e i t . . im Geis t bes teh t d ie wahro K i r c h e . . In jedem oinzolnon 

-Mens chcn--er hebe s ich-eine-hoi l i -ge-K-irche-uie- ein-mächt-ige-r Bau--gen- 
Himmel, im Herzen und im Gewissen. ." "Der Papst und soin R e i c h . . 
aber auch s e i n Widorpart worden zergehen und ablöschen und es wird 
e i n n e u e s R e i c h d e s P a p s t t u m s , o i n 
Reich, in o i n o m Glauben, in e i n e r Troue und e i n e m 
Herzon ont stehen» Al le Soktcn werden untergehen und a l l e L i s t und 
Trügeroi der G e i s t l i c h e n wio der fa lschen, schäbigen und räudigon 
Schafe wird v e r n i c h t e t werden. Im Päpste aber wird s e in e in s e l i g 
Gemüt und a l s o auch e in s o l i g Gemüt in seinen Schafen." 

Diese r e l i g i ö s o n Gedanken bloibon n i ch t abge lös t vom ä r z t l i ­
chen Schaffen dos Parace l sus und von se ine r N a t u r b o t r a c h -
t u n g. Gott i s t ihm. das "Eino Ding, das d ie Form g i b t , dem Monschon 
und don Elementen", dio "anima und das Loben der Naturen und e i n 
lebendiger S p i r i t u s und anima". "Gott hat dem Menschen Verstand gege­
ben, zu u r t e i l e n über das , was er s i e h t " . Tief r e l i g i o s i s t so in 
Arztberuf : Für jede Krankheit hat Gott auch das H e i l m i t t e l . Der höchsto 
Grund der Arzv.oi i s t d i e Liebe. "Nun merket, dass Gott d.en Arzt un te r 
a l l e n Künsten und Faku l t ä t en der Menschen am Liebs ten hat'"'. Darum muss 
er e in wahrhaf t iger Mann s e i n , wie die Apostel C h r i s t i , denn or i s t 
n i ch t minder bei Gott ; . . "auf Grund Gottes i s t er gebaut und s o l l dor 
Wahrheit unvorrückt s t a t wandorn." 

Diesem Mann, der mit une r schü t t e r l i chem Gottesglauben den Mut 
fand, auf v i e l e n Gebieten die E i n l e i t u n g zu e iner neuen Zeit zu s c h r e i ­
ben, fühlen wir uns heute verbunden. Sein Kampf gegen a l l o s Unwahre, 
gogen a l l e fa l sche Arztkunst und Wahrsagorei, die nur Täuschung und 
Geschäft i s t , s e i n ka tho l i s che r Glaube und soin w i s senscha f t l i ches 
Gonio, wodurch er- dor Begründer n e u z o i t l i c h o r moderner Medizin gowordon 
i s t und Dinge ausgesprochen h a t , dio a l s modernste Entdeckungen g e l ­
t e n , s i c h e r n ihm oinen P l a t z un te r dda grossen Menschen» Mit Rocht 
unternimmt man es heuto, ihn zu ehren . 


